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Hamburg hatte schon immer eine mysteriöse Anziehungskraft auf mich.
Die raue Schönheit des Hafens, die erbarmungslosen Wellen der Elbe
und das unaufhörliche Pulsieren der Reeperbahn – all dies hielt
mich hier, ein Mann, der stetig auf der Suche nach Antworten war.
Als
Kommissar war meine Karriere voller Geheimnisse, und die Stadt
Hamburg war ein endloses Mosaik aus Fällen, das niemals komplett
schien.


"Uwe, hast du schon vom Vorfall im Rotlichtviertel gehört?",
fragte Roy, als ich mein Büro im Polizeihauptpräsidium betrat.


Roy Müller war mein Kollege, aber ebenso ein Freund, ein Mann, der
seine Arbeit mit Nachsicht und Humor anging, als wäre jedes
Verbrechen nur ein weiteres Rätsel, das es zu lösen galt.


"Nein, ich bin direkt von einem anderen Tatort gekommen",
antwortete ich, während ich meinen Mantel ablegte und meinen Platz
am Schreibtisch einnahm.


"Ein Zuhälter wurde erschossen. Mitten auf der Reeperbahn. Die
Leute reden schon von einem Bandenkrieg", erklärte Roy, während
er eine Mappe mit Tatortfotos herauszog.


Ein weiteres Puzzle für das Hamburger Mosaik. Unsere Stadt war
nicht
arm an Konflikten zwischen den unterschiedlichsten Gruppierungen,
und
es war unsere Aufgabe, die Teile zu fügen.


"Wollen wir direkt hin, oder müssen wir uns zuerst durch die
Bürokratie kämpfen?", fragte ich, wobei ich die Augen auf die
Fotos heftete.


"Kriminaldirektor Jonathan Bock möchte uns sehen. Du weißt,
wie sehr er es liebt, wenn wir ihm Updates persönlich geben",
Roy schmunzelte und stand auf, um mit mir zum Büro des
Kriminaldirektors zu gehen.


Bock war ein Mann von beachtlicher Statur und ebenso starker
Persönlichkeit. Er hatte das Herz eines Feldherrn und die Seele
eines Bürokraten, immer darauf bedacht, die öffentliche Ordnung
aufrechtzuerhalten, während er zugleich unsere Arbeit mit
Argusaugen
überwachte.


"Uwe, Roy", begrüßte er uns knapp, als wir sein Büro
betraten. "Ich hoffe, Sie lösen diesen Fall schnell. Die Presse
wird schon unruhig."


"Wir sind dran, Chef", versicherte Roy mit einem Lächeln,
das er sich für den Kriminaldirektor reservierte.


Bock nickte und entließ uns. Unsere nächsten Schritte führten uns
in die pulsierende Welt von St. Pauli.


Als wir im Rotlichtviertel ankamen, empfing uns ein vertrauter
Anblick - Absperrbänder, die den Tatort umrahmten, und uniformierte
Kollegen, die verstreute Schaulustige auf Abstand hielten. Es
dauerte
nicht lange, bis wir Dr. Dr. Friedrich G. Förnheim trafen, den
Forensiker, dessen Intelligenz nur von seiner Arroganz übertroffen
wurde.


"Ach, die Herren der Kripo", begrüßte er uns mit einem
sardonischen Lächeln. "Ich nehme an, Sie sind hier, um sich von
mir retten zu lassen?"


"Förnheim, was haben Sie für uns?", fragte ich, ohne auf
sein gespielt überlegendes Auftreten einzugehen.


"Ein sauberes Schussloch, geradezu kunstvoll platziert. Der
Täter wusste genau, was er tat", sagte Förnheim, während er
sich über die Leiche beugte, seine Augen wie ein Scanner auf
Details
fixiert, die den meisten verborgen blieben.


Der Zuhälter, der mitten auf dem berühmten Kiez erschossen worden
war, war kein Unbekannter. Sein Name war Paul Bremer, und er hatte
den Ruf, hart zu handeln. Ein Männer, den man nicht gern als Feind
haben wollte.


Roy kniete sich neben Förnheim, um die Spuren zu begutachten. "Und
die Tatwaffe?", fragte er.


"Eine Pistole, vielleicht eine Glock", sagte Förnheim.
"Aber nichts, was einem Amateur in die Hände fallen würde."


Der Forensiker wandte sich ab, und die Arbeit setzte sich fort.
Unser
nächster Ansprechpartner war Dr. Gerold Wildenbacher, der
Rechtsmediziner und Pathologe, dessen hemdsärmlige Art uns häufig
ein Lächeln entlockte.


"Wildenbacher, wir brauchen Ihren Befund", sagte ich, als
wir ihn in der Pathologie trafen.


"Ein einfacher Schuss durch die Brust, direkt durch's Herz",
sagte Wildenbacher, während er sich über den Körper beugte. "Wenn
Sie meinen, dass das nur ein Zufall war, dann sollten Sie
vielleicht
einen neuen Beruf wählen."


"Haben Sie sonst etwas gefunden?", fragte Roy, und seine
Stimme richtete sich mehr an die Untersuchung der Leiche als an den
Pathologen.


"Nur die Kugel, die ich aus ihm herausgeholt habe. Dürfte
Förnheim freuen", sagte Wildenbacher mit einem Schulterzucken.


Ein weiterer Hinweis, wenn man ihn so nennen konnte, und doch
scheinen die Ereignisse noch nebulös, die Motive unklar.


Zurück auf der Reeperbahn suchten wir nach Zeugen, von denen sich
einige bereit zeigten, zu sprechen.


Ein nicht weiter bemerkenswerter Mann, der sich als Joachim Biehle
vorstellte, stand in der Nähe des Tatorts, als wir ihn befragten.
"Nein, ich habe nicht gesehen, wer geschossen hat", sagte
er mit unsicherer Stimme. "Aber ich habe gehört, dass es wegen
Geld war. Bremer hat einige Schulden bei den falschen Leuten."


"Bei welchen Leuten?", fragte Roy.


"Das weiß ich nicht. Aber hier reden die Leute, dass jemand aus
dem Ausland dahintersteckt. Sie meinen, dass Bremer bei ihnen Geld
geliehen hat, und jetzt ist er tot", sagte Biehle.


Ein weiterer Stein im Mosaik, das sich langsam zusammenfügte, und
doch waren wir noch weit entfernt von einem klaren Bild.


Zurück in unserem Büro im Präsidium, gingen Roy und ich die
Informationen durch. "Es scheint, als ob jeder eine andere
Geschichte erzählt", sagte Roy, als er die Notizen
durchblätterte.


"Es müssen mehrere Spieler im Hintergrund agieren",
stimmte ich zu. "Und jeder von ihnen hat seine eigene Agenda."

 Unser Büro war nicht groß, aber es hatte für jeden von uns einen Schreibtisch, und wir arbeiteten oft lange, um die einzelnen Teile zusammenzusetzen, die unsere Fälle nachvollziehbar machten.
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